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Sonntagsgedanken
Die kämpfende Kirche

Schon in frühester Zeit ist die Kirche als ecclesia militans,
d. h . als kämpfende Kirche bezeichnet worden . Steht diese Auf¬
gabe nicht im Widerspruch mit der anderen Verkündigerin ei¬
ner groben Friedensbotschaft zu sein ? Wen diese Frage quält,

/der vergesse nicht , datz es in einer Welt , die die Todeskeime des
Unfriedens in sich trägt , einen Frieden ohne Kampf nicht geben
kann . Das lehrt uns auch der Blick auf den , der das Haupt
dieser Kirche ist.

Mehr denn je ist heute die Kirche wieder in die Kampfstellung
gewiesen . Noch vor wenigen Jahrzehnten in Volk und Staat
festgewurzelt und festgefügt , bestreitet man ihr beute von geg¬
nerischer Seite fast alles : ihre Form , ihre Liebestätigkeit , ihren
Einfluß auf Erziehung , Familie und Volksleben , ja sogar ihre
Verkündigung.

Trotz allem Schweren , das dieser Kampf mit sich bringt , kann
ich es nicht als ein Unglück ansehen , daß es so geworden ist.
Denn es wird in diesem Kampf der tiefste Urgrund der Kirche
wieder offenbar werden . Sie muß jetzt den Wahrheitsbeweis da¬
für antreten , warum sie aus unserem Volk nicht wegzudenken
ist . Es wird sich in diesem Kampf wieder Herausstellen , daß der
Kirche nicht in erster Linie aufgetragen ist , Kultur - oder Macht¬
faktor , Volkserzieherin oder Volksberuhigerin zu sein , sondern
jene frohe Botschaft zu verkündigen , die eine heutige Welt mit
all ihrer Halt - und Seelenlosigkeit ebenso notwendig braucht
wie die Welt vor tausend und mehr Jahren . Und aus dem Er¬
greifen dieser Botschaft müssen Menschen des Glaubens entste¬
hen, die Salz und Licht für unser Volk und für die Menschheit
find. Ob es ein gesundes Volksleben ohne diese Kräfte der christ¬
lichen Religion gibt , darum geht die Auseinandersetzung.

Bei diesem Kampf gebt die Front freilich nicht nur nach au¬
ßen , gegen die Kirchengegner und Gottesfeindschaft , sondern
auch nach innen , gegen alle religiöse Gleichgültigkeit und Un-
brüderlichkeit unter denen , die sich zur Kirche bekennen . Der
Kampf geht vor allem um einen lebendigen Glauben , um eine
heilige Liebe und eine rechte Christenhoffnung . Denn nicht daß
die Kirche kämpft , ist die Hauptsache — das tun die andern ja
auK sondern daß sie recht kämpft im Aufblick auf ihren gro¬
ßen Führer . Recht kämpfen beißt aber nicht in erster Linie gegen
jemand kämpfen , sondern vor allem um die rechte eigene Ver¬
bundenheit mit Gott und damit das rechte Verhältnis zu seinen
Mitmenschen . Erst daraus kann die rechte Stellung nach außen
sich ergeben . F . H.

Der Kirche Kampf
Es ist der Kirche große und heilige Aufgabe , das öffentliche

Leben zurückzuerobern . Nur so wird sie dem Volke wieder eine
Burg der Wahrheit , ein Hort der Gerechtigkeit und ein Quell
heiligen Lebens werden . Stöcker.

Die Kirche ist bis zum Ende Kirche des Kreuzes . Das Kreuz
aber bedeutet ungelöste Spannung und Kampf , nicht nur nach
außen , sondern erst recht nach innen . Althaus.

Wir sind es doch nicht , die da könnten die Kirche erhalten;
unsere Vorfahren sind es auch nicht gewesen ; unsere Nachkommen
werden es auch nicht sein . Sondern der ist 's gewesen , ist 's noch,
wird 's sein , der da spricht : „Ich bin bei euch bis an der Welt
Ende"

. Luther.

ous«
Es geht alles einmal zu Ende. Auch die musikalischen

Ergüsse erschöpften sich nach und nach.
Die Dienstboten kamen , um den Saal zu kehren , die älteren

Herrschaften zogen sich in das große Rauchzimmer zurück,
während die Jugend wartete , daß der Tanz beginne.

Endlich war es so weit.
Karl verabschiedete sich von seinen Partnern und trat zu

Grete Bolle, die mit dem Baron zusammenstand.Grete war leicht verlegen, als er kam.
»Ich habe Herrn Große den ersten Tanz versprochen,"

!agte sie zu dem Baron . Der verbeugte sich mit leichtem Spott
in den Mundwinkeln . Der erste Tanz war ein Tango.

Nach den ersten Takten hatten sich Karl und Grete zusam¬
mengefunden , und sie gingen in dem wundervollen Rhyth¬
mus des Tanzes auf.

Grete spürte voll Freude , daß Karl ein vollendeter Tän¬
zer war . Und das merkte nicht nur sie , sondern das sahen
die zahlreichen Augen, die zusahen.

Ein famoses Paar!
Wie sie sich im Tanze ergänzten . Es war ein Vergnügen,

ihnen zuzusehen.
Gretes Wangen waren leicht gerötet. Karl sah , als er sie

betrachtete, wie schön das Mädchen doch eigentlich war . Und
es freute ihn sehr , daß sie keinerlei Schminke oder Puder
angebracht hatte.

Ihr Antlitz war von einer seltsamen Gleichmäßigkeit . Die
Augen waren tief und voll Innigkeit . Und diese Innigkeit
blühte jetzt im Tanze erst richtig auf , wurde zur lodernden
Freude.

Als der Tanz zu Ende war , seufzte Grete bedauernd auf.
„Schon vorbei ! Das war himmlisch schön !"
„Ja ! Es liegt ein gutes Teil Freude des Daseins im

Tanz .
"

Er sah ihre erstaunten Augen und fuhr fort : „Sie haben
mich wohl für einen Pedanten gehalten, gnädiges Fräu¬
lein ?"

„Nein, nein ! Aber ich glaubte , daß sie diesen äußeren
Freuden des Lebens abhold sind .

"
„ Warum sollte ich das ? Freude ist alles ! Wer sich über

einen Sonnenstrahl freuen kann, der ist der Sieger .
"

Im Tanze floß nun der Abend hin.
Karl glitt aus einem Arm in den anderen . Seine Tisch¬

dame holte ihn zur Damenwahl , just in dem Augenblick , als
auch Grete auf ihn zusteuerte. Das war ein fatale Situa¬
tion.

Aber Karl fand rasch einen Ausweg.
„ Wir tanzen zu dreien, wie in der neuen Operette „Die

Kellerstufe" . Einverstanden ?"
Und sie waren es.
Es machte ihnen viel Vergnügen und es ging wunder¬

schön.
* *

f „Grete !"
k „ Papa ?"
ß „Tanzt der Große gut ? "
k „ Wundervoll ! Am besten von allen.

"
ß „Vesser wie dein Baron ? "
f „ Viel besser ! Aber . . .

"
'

„Er kümmert sich so wenig um mich. Nur zu den Tänzen
holt er mich und sonst läßt er mich mit dem Baron allein,"
sagte Grete ärgerlich.

„Tscha , Grete ! Das sagst du so hin. Das kann er doch
nicht , denn der Baron war doch dein Tischherr. Du hast ihn
doch eingeladen "

„Und immer flirtet er mit der kleinen abscheulichen
Professorstochter.

"
Bolle freute sich im tiefsten Herzensgründe , als er das

hörte.
Seine Jüngste hatte schon Feuer gefangen. Das war aller¬

hand . Große mußte sein Schwiegersohn werden , koste es,
was es wolle!

„ Wird nicht so schlimm sein ! Weißt du. Große ist ein
fröhlicher Mensch . Der lacht gern . Das darfste nicht falsch
verstehen. Weißte was , Grete, wenn alles zum Tempel hin¬
aus ist , da behalte ich Herrn Große noch ein bißchen da.
Machen wir 's uns noch

'n bißchen fidel . Ich drehe euch das
Grammophon auf und ihr tanzt . Weißte, ich bleibe mit
Große hinterm Vorhang , bis alles »aus ist, dann kommst du
zu uns . Einverstanden ?"

Grete strahlte über das ganze Gesicht und nickte begeistert.
An diesem Abend aber verlobte sich Grete Bolle mit dem

Baron von Hochgesang.
Und das kam so:
Karl Große stand inmitten einiger junger hübscher Damen

und scherzte und lachte mit ihnen.
Er fühlte sich in seiner besten Stimmung , seine Augen

leuchteten vor Heller Freude , und alle Lebenslust in ihm war
munter.

Grete Bolle sah ihn.
Sie mühte sich , seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken-

Aber er reagierte nicht. Er sah sie wirklich nicht , und Grete
glaubte, er wolle es nicht sehen . Da gewann der Trotz Ge¬
walt über sie.

Und in einer unbegreiflichen Laune — sie hat sich später
nie selber darüber Rechenschaft geben können, warum sie
diesen Schritt getan — nahm sie die Werbung des Barons,
der sie just in diesem Moment anbrachte, an

Gerührt schloß Mutter Bolle das Brautpaar in die Arme.
Alle Anwesenden gratulierten . Nur Bolle nicht . Denn der
saß traurig in seinem kleinen Rauchzimmerchen.

Recht müde sah er aus.
Karl , der seinen Glückwunsch auch abgestattet hatte, kam

zu ihm herein.

„Kommen Sie , Herr Bolle. Sie dürfen dem Glück Ihrer
Tochter nicht hinderlich sein .

"
„Dem Glück! " sagte Bolle mit gesenktem Haupte . „Dem

Glück! Meinen Sie 's wirklich , Herr Große ?"
„Ja freilich ! Sie wird eine Baronin von Hochgesang-

Das ist doch für ein junges Mädchen allerhand, " sagte Karl,
und es war wie Spott in seiner Stimme.

Bolle übermannte die Wut . „Det is Dreck! Een großer
Dreck!"

Große legte die Hände auf Volles Schultern.
„Herr Volle, die beiden sind noch nicht verheiratet . Warten

Sie ab . Hoffen Sie , daß alles gut wird .
"

In Volles Auge war eine große Frage , aber der Junge
gab ihm darauf keine Antwort.

Dolle ging mit ihm zusammen hinaus und beglückwünschte
das Brautpaar.

Grete machte aber durchaus nicht den Eindruck einer glück¬
lichen Braut . Sie versuchte Stolz und Freude zu mimen,
aber es wollte ihr , die keine Verstellungskünstlerin war,
schlecht gelingen.

* «-H-
Die Gäste hatten die Villa verlassen.
Die Diener hatten aufgeräumt . Nur Bolle saß noch mit

Karl in dem kleinen Rauchgemach . Stumm saßen sich die
beiden gegenüber.

„ Wenn . . . wenn"
, begann Bolle, „ . . . ich meine Grete

an den Baron verliere, dann . . . dann weiß ich nicht mehr»
für was ich arbeit '

. Nee, nee , Herr Große , reden Sie mir nicht
zu . Es hat keen Zweck. Ich häng an meine Jüngste . Die
war mir noch geblieben, die hat mir — wenn sie auch manch¬
mal ein bißchen verdreht war — immer noch Freude ge¬
macht, und nun soll ich sie dem Monokelmenschen geben, dem
eingebildeten Affen. Ob eener von heißt oder nicht , das ist
ja schnuppe . Aber 'n Kerl soll 's sein, über den man sich
freuen kann. Das macht 's für Bolle aus Aber . . . der
Baron , der kost mir doch nur Geld, weiter nischt. Bolle
arbeet weiter , wir vertun das Geld ! heißt es dann . Ich
hab's so satt.

"
Der Vorhang bewegte sich.
Grete Bolle trat ein. Sichtlich verlegen war sie, als si«

Karl erblickte.
„Vater , ich . . . ich suchte dich ! "
„Ist gut , Grete . Ich sitz hier mit Herrn Große noch 'n

kurzes Weilchen zusammen. Wir haben uns eben über den
Baron unterhalten . Wirst nun doch Baronin von Hoch¬
gesang. Wie det klingt! Volles Tochter wird Frau von
Hochgesang . Weeste , Grete, da müßte nun feudaler werden,
sonst paßte nicht in die Familie . Jeden Tag mußte dich
vorn Spiegel stellen und hundertmal sagen : Ich bin Frau
. . . von . . . Hochgesang .

"
Grete sah ihren Vater flehend an.
„ Papa . . . bist du mir böse? Ich weiß auch nicht , wi»

es so plötzlich gekommen ist. Ich . . . ach , es ist nun ge¬
schehen.

"
Volle erhob sich.
„ Willste noch mal mit Herrn Große tanzen ? Jetzt wo du

. . . glückliche Braut bist , da kannste dos nicht mehr so oft.Das ist dann doch nicht mehr schicklich.
"

Grete stand stumm und hatte das Haupt gesenkt, dann
jagte sie leise : „ Ach ja , Papa !"

Bolle schob sich in den Saal , wo der große Apparat stand-
und stellte ihn an.

Er suchte eine Platte heraus und fand die wunderseligen
Geschichten aus dem Wiener Wald , den Walzer der Lebens¬
freude, darin Lachen und Weinen in den Tönen ist.

Die Musik begann.
Grete sah auf und begegnete dem Blicke Karls.
Er bot ihr den Arm und führte sie aufs Parkett.
Sie tanzten.
Ganz sachte und leicht, so wie die Großmütter diesen

wunderbaren Walzer einst getanzt hatten.
Aber der Rhythmus nahm sie immer stärker gefangen.

Fester zog der Mann das blühende junge Weib an sich heran,
und sie schmiegte sich beseeligt an ihn.

Alles vergessend , ruhte sie in seinem Arm . Sie dachte
nicht , daß sie verlobt war , sie tanzte nur und ließ ihre
Füße über das Parkett gleiten.

Plötzlich hob sie den Blick und sah in das ernste Auge des
Mannes.

Und es schien ihr mit einem Male , als erwache beglückende
Zärtlichkeit in den Mäneraugen.

Sie sah, wie sich seine Lippen bewegten und zwei Worte
formten.

Ihr Herz schlug stürmisch , aber sie verstand ihn nicht . Sie
wollte fragen , aber sie wagte es nicht.
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Noch vier Tänze spielte Bolle bis Mutter Bolle kam und
ihre Tochter holte.

„Das schickt sich nicht für die Braut des Barons von Hoch¬
gesang," sagte sie entrüstet.

Grete sagte kein Wort und reichte Karl zum Abschied
stumm die Hand.

„Leben Sie wohl, Fräulein Grete .
"

Sie hielt seine Hand fest, sah ihn flehend an und sagte
leise : „Sie — haben — vorhin — beim Tanz — zwei
Worte gesagt — ich habe sie nicht verstanden.

"
„Die werden Sie wohl auch jetzt nicht verstehen , Fräulein

Grete .
"

„ Was . . . sagten . . . Sie ?"
„Ich sagte: Arme Grete .

"
Ihre Augen lagen ineinander . Dann senkte sie den Blick.

(Fortsetzung folgt .)

Der Tod der Weise«
Skizze von Gabriele Hartenstein

Ein milder Tag ging zur Neige.
Durch die steingepflasterte Kammer des Kerkers , wo

Sokrates seiner letzten Stunde entgegen reifte , senkten sich
breite Streifen Lichtes. Draußen leuchteten die Berges¬
hänge , als ob weicher roter Sammet sie überdeckte.

Fernher brausten und verebbten die Stimmen des Vol¬
kes wie Seegeräusch; die leichten griechischen Wagen rassel¬
ten , einer nach dem anderen , über die Plätze ; Jünglings¬
scharen zogen singend durch die Tore ein . Das große Natio-
nalsest auf der Insel Delos war zu Ende , und alles , was
zu den Spielen ausgezogen, kehrte froh und festlich nach
Athen wieder zurück. Die Höfe dufteten von der Fülle der
Blumengewinde , welche die Sieger eingeheimst ; Frauen,
deren hohe Schönheit die Sänger gepriesen, brachten den
Abglanz der Freude in ihren sanften Augen mit.

Und da die heilige Festwoche vorüber war , durften auch
wieder Hinrichtungen stattfinden und die Todesurteile
vollstreckt werden.

Sokrates , der Ruhm der Stadt Athen , der greise Führer
der Jugend , der Freund aller Philosophen , war dem Tode
verfallen , weil er unerschrocken vor dem Staate seine Ueber-
zeugungen verfocht.

In dem engen Raume seines Kerkers , der , so lang der
Verurteilte darin weilte , keine Stunde von mitfühlenden
Besuchern leer blieb , wurde es still. Der Meister saß auf
seinem schmalen Lager , in sich versunken, das Haupt zur
Brust gebeugt, einig mit seiner Seele . Er hatte das Leben
überwunden ; die Stunde war nahe , da er sterben sollte.

Die eiserne Pforte knarrte , und eine Gruppe griechischer
Bürger kam eilig und atemlos ; mit durchdringenden
Blicken sahen sie jedem in das Antlitz , und als sie sich Ge¬
wißheit geholt, daß unter allen den Männern kein Ver¬
räter sein konnte, forderten sie Sokrates auf , ihnen auf
dem Fuße zu folgen . Es war ihnen gelungen , den Gefäng¬
niswärter zu bestechen ; zur raschen Flucht aus Attika stand
alles schon bereit . Nicht weit brauchte der Meister zu
fliehen , um den Rest seiner Tage in Frieden und Gelehr¬
samkeit zu verbringen.

Sokrates hob das Philosophenhaupt , das unschön ge¬
nannt ward seiner gedrungenen Form wegen und welches
dennoch , mit den durchgeistigten Zügen und der Beseeltheit
des Ausdrucks, ergreifend wirkte . Vollends in den letzten
Wochen , da der gewaltige Mensch zu den letzten Dingen
heranreifte und jegliches Empfinden der Kreatur bei ihrem
Hinscheiden in der eigenen Brust durchlebte, hatte sich jener
seelische Ausdruck zu einer Kraft gesteigert, die jeden Men¬
schen, der dem Verurteilten noch entgegen trat , unwider¬
stehlich packte.

Sokrates streckte den Treuen die Hände entgegen und
sprach : „Wollt Ihr , daß ich entfliehe , da sich mir von selbst
die Tore öffnen ? Eine Flucht in dieser Stunde hieße, das
Unendliche mit dem Zeitigen , Begrenzten vertauschen. Mein
Werk ist vollendet . Im Angesicht des Todes ward die Seele
mir klar wie der Himmel über den Schneegipfel der Berge
von Acha'ia . Wenn der Tod uns also verklärt , daß wir
uns göttergleich fühlen , warum noch hinab steigen in den
Dunst des Tages ? " —

Da erhob sich verhaltenes Schluchzen ringsum , denn
jetzt wußten die Versammelten , daß ihr großer Meister für
immer aus ihrer Mitte scheiden würde.

Noch aber gab es Zweifler unter seinen nächsten Freun¬
den , denen die hohe Lehre von der Unsterblichkeit der Seele
unfaßbar und unbegre '

flich schien. Nun , da dem Philo¬
sophen die letzte Stunde angebrochen war , wollten sie sich
überzeugen, wie er den Schmerz ertrug , um an seinen Lehr¬
satz zu glauben oder ihn für immer zu verwerfen . Letzte
Offenbarungen erwartend , hingen sie an seinen Augen und
Lippen.

Das Weib des Weisen erschien mit seinen Kindern.
Zarte , junge Finger streichelten die Vaterhände , die so

häufig Tränen zum Versiegen gebracht und friedvoll auf
den Scheiteln ruhten . Sokrates bat die Lieben , nicht laut
zu weinen und nur sänftiglich seine Hände zu halten und
an seiner Brust zu ruhen . Sie klammerten sich an ihn wie
an eine Säule und ließen Atem in Atem strömen.

Als die letzten Segenswünsche über ihren Häuptern ver-
flüftert waren , trat der Weise von den Lieben hinweg und
sah ruhevoll auf den Bergeshang hinaus , den immer tiefer
glllhendroter Schimmer überdeckte , daß es wie eine große
Sehnsucht darüber ging.

Dem Schmerze nicht gewachsen , fing ein junger Mensch
zu Füßen des Lagers leidenschaftlich zu schluchzen an . Das
war der liebliche Jüngling Phädon , der die Locken trug
wie eine Eötterstatue im Pinienhain Athens.

Sokrates ließ eine Weile dem jungen Schmerz seinen
Lauf , beugte sich dann über den Verzweifelten und strei¬
chelte sein dunkles Eelock. „Was weinst Du , Phädon "

, —
sprach er milde — „wenn Du an die Unsterblichkeit der
Seele glaubst ? Siehe — wir haben so viele Beweise er¬
bracht, daß es für den Geist in unserem morschen Körper
keinen Tod geben kann . Wenn es Dir also gelungen ist,
das Ewige im Menschen zu erkennen , dann brauchst Du
nicht um mich zu weinen , Phädon .

" —
Die Sonnenstreifen in der Kammer hatte sich verflüch¬

tigt , und in den Winkeln ballten sich schon die Schatten

Herbstweben
Schon wieder fliegt ein früher Hauch
Des Herbstes durch die Gassen.
Du muht , mein ruh 'los Herz, nun auch
Von deinem Sommer lassen.

Und mutzt, wie dort der Baum sein Laub,
Dein Glück den Winden geben,
Und darfst nicht klagen , wenn sie dir
Entflattern und entschweben.

Sei still und horch dem leisen Ton,
Der in den Zweigen flüstert-
Ein trunknes Lied , darin der Tod
Dem Leben sich verschwistert.

O wehmuttieser Hervstgesang,
Der mir das Herz gefangen:
Zch geb mich dir , du letzte Lust,
Mit sehnlichem Verlangen.

Wilhelm Luetjens.
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des Abends ; auch die weiche rote Sammetdecke draußen
von den Hängen war verschwunden, als wenn eine leise
Hand sie fortgezogen hätte.

Die Schlüssel rasselten , und aus der Schwelle erschien
der Eefängnisdiener ; gebeugt wankte er herein , mit dem
Becher des Giftes in der Hand ; aus seinen gesenkten Lidern
rollte Träne um Träne hernieder.

Auch diesen wieder tröstete der Philosoph . Nahm ihm
das Gefäß des Todes aus der zitternden Hand und zau¬
derte nicht lange . Noch ehe die Nacht vollends hereinbrach,
wollte er auf dem Wege sein zu seinen Göttern.

Mit einem letzten tiefen Blick seiner Augen streifte er
der Reihe nach die Freunde , dann leerte er das Trinkgefäß
bis auf die Neige, und seine Knie wankten nicht.

Die Getreuen aber vermochten nicht länger den Tränen
zu wehren , so tief sie auch an seine Lehre glaubten . Wür¬
den sie doch ihren Meister nie wieder mit den leiblichen
Augen sehen , nie wieder seine tiefe, tragende Stimme
hören , der sie lauschten wie einem hallenden Fluß in der
Tiefe der Berge . In dem halb schon verdunkelten Kerker
schienen die Mauern , die Steine zu schluchzen.

Sokrates hörte die Stimmen nicht ; schon hatte er sich
auf den Weg gemacht, wo kein irdischer Kummer ihn mehr
erreichen konnte.

Langsam , wie im Halbtraum gleitend , bewegte er sich
dem Lager entgegen ; schon wurden die Füße schwer, und
eiseskalt zog es von den Gliedern zum Herzen hinan . Mit
einem dumpfen Seufzer sank er hin und verhüllte das
Haupt mit einem Tuch.

Schon den letztem Atem auf den Lippen , reckte sich der
Sterbende noch einmal auf , zog den Schleier vom Haupte,
und ein wunderbares Leuchten ging über seine Stirn , da er
langsam und eindringlich die Worte sprach : „Ich habe dem
Asklepios einen Hahn gelobt ; bringt ihn dem Gotte ! "

Damit verstummte er ; sein Haupt fiel zurück . Auf sei¬
nem stillen, entrückten Gesichte vertiefte sich das Lächeln.

Sokrates weilte unter den Göttern.
Die Freunde , welche ihm zur Flucht verhelfen wollten,

begriffen seine Weigerung ; die Zweifler standen erschüttert
und glaubten an seine Lehre.

Land hinterm Teich
Skizze von Ragnhild Svenssen

Kobben konnte es nicht so recht begreifen , warum seine
Tochter Gise immer mit mußte , wenn der große Kahn die
Lühe hinauf fuhr . Zogen nicht von Juni bis Oktober die
Kobbenschen Kähne , Segelkutter und Motorboote elbauf¬
wärts , bei den Deichbauern im „Alten Lande " ihren Obst¬
bedarf einzudecken ? Mit den Kirschen begann es doch
schon ; Pflaumen , Aepfel und Birnen folgten . Kobben
brauchte Riesenmengen ; denn nicht allein die Hamburger
Marmeladen - und Obstkonservenfabrikanten verlangten
Ware nur von Kobben . Der Ruf seines guten , alten Kauf¬
hauses drang ringsum durchs gesamte Deutsche Reich bis
in die Schweiz hinab und über den Kanal nach England
hinüber . Ja , er hatte auch den Mojen an der Hand , Mojen
mit seinem herrlichen Obstbesitz, den Obstfürsten unter den
wohlhabenden Bauern hinterm Deich , ja , Mojen war nicht
zu ersetzen . Während nun Kobben die besten Geschäfte ab¬
schloß , verließ Eise ihren Platz im staubigen Kontor hinter
den dickleibigen Büchern und machte Ferien . Weil es an
die Lühe ging ! -

Vater Kobben schüttelte immer wieder den Kopf. Wa¬
rum reiste das Mädel nicht mal in der Welt herum ? Er
hätte es ihr gegönnt und mit Mitteln dazu nicht geknausert.
So ' n Mädel mußte ja auch 'mal heraus aus den grauen
Mauern am Hamburger Hafen . Aber Eise fuhr mit Vaters
Kähnen an die Lühe , und das kostete keinen roten Pfennig.
Auch gut ! Die Sparsamkeit hate das Mädel vom Vater
— eigentlich konnte der alte Kobbenstolz darauf sein.

In diesem Herbst hatte sich die Abfahrt des großen
Kahns an die Lühe um einige Tage verzögert . Nach bösen
Regengüssen, die eine dringliche Mahnung des Herbstes
ahnen ließen , besann sich die Sonne noch einmal auf ihre
bisherige Herrschaft und zauberte die letzten warmen,
durchsichtig klaren Tage hervor . In ihrem Glanze hoben
sich die stattlichen Deichhöfe mit ihren mächtigen Giebeln
und bunten Farben noch freudiger aus den reichgesegneten
Obsthainen . Den Deich entlang standen die Obstkörbe am
Wasserrande und harrten der Marktschiffe. Eiese Kobbens
Bück ging kosend darüber hin . Obst, Obst, wohin das Auge
jchaute . War ein reiches Land , das Alte Land.

alle anderen bot sich Mojens Obsthof vor
den Blicken dar . Weithin grüßte sein hohes , spitzes Schilf¬
dach, prangte die hochtorige Einfahrt mit reichen Schnitze-reimr , leuchtete das satte Rot der Klinker , blinkte das weißeFachwerk. Ern prachtvolles Haus , das von Mojens mit
lernem ,aulenge,chnitzten Portal.

Ein kleines Motorboot kreuzte den Kahn . Der Boots¬
mann schrie herüber , grüßte Kobbens Tochter. „Bauer
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Mojen fragt jeden Kahn ab nach Ihnen , Fräulein , droben
steht er - —" Und das kleine Boot war vorbeigerattert.

Kobbens Tochter wurde so rot wie die Farbe an Mojens
Klinkerwänden . Sie folgte dem ausgestreckten Arm des
Bootsmannes und sah Dietrich Mojen auf der kleinen
Lühedeich -Krone stehen . Er beäugte mit einem Fernglas
die Gegend ringsum . Da ließ Eise Kobben ihr weißes
Taschentuch aufflattern und einen kleinen , scheuen Juhschrei.
Hinter ihr lachten verschmitzt die Leut auf Kobbens Kahn.

Ehe der Kahn angelegt hatte , war Dieter Mojen an der
Ladestelle. Sein Helles Friesengesicht strahlte , als wäre es
gebürstet ; wie blaue Steine blitzten seine Augen . „Ich
habe Sie schon schmerzlich vermißt , Fräulein Kobben",
sagte er mit einer unverstellten Ungeduld.

Eise schritt neben ihm her über den Deich, hinter dem
doch eigentlich erst die wahrhaft idyllischen Winkel lagen,
die kleinen, uralten Zugbrücken über dem Wasser, wie man
sie auch in Holland kennt.

„Ja , nun bin ich doch wieder gekommen"
, sagte sie und

sog den Duft des reifen Obstes ein , „wie ich jedes Jahr
kommen werde ! " Eine Weile war Schweigen, dann sagte
Mojen : „Werden Sie nicht müde, immer in unsere Ein¬
samkeit zu kommen? "

„Nein , dessen werde ich nie müde . Sehen Sie " — sie
deutete auf einen vollen Korb im Grase — „hier sieht das
Obst ganz anders aus als in Hamburg , in den alten , grauen
Räumen , in denen es vor der Ausschiffung und dem Ver¬
sand verpackt wird . Ich möchte das Obst immer nur da
sehen können, wo es gewachsen ist . Das wäre schön .

"
„Dann kommen Sie viel zu wenig in unser Land , Fräu¬

lein Kobben — Sie müssen auch kommen , wenn all das in
Blüte steht, was jetzt gereift ist .

"
Sie wandte ihm ihren strahlenden Blick zu und lachte:

„Ja , ich glaube , ich muß viel öfter kommen - "
Da blieb Mojen stehen und sah sie an und dachte, wie

lange er auf diesen Anblick gewartet habe , vom letzten
Herbst an , da sie wegfuhr bis jetzt , wo sie wiederkam —
wiederkam für ein paar Tage . Sein ganzes Herz lag in
seinen Augen . Und plötzlich faßten feine großen , starken
Hände ihre Schultern um . „Nicht immer von Kommen
und Gehen reden ! "

Sie schaute ihn immer noch mit diesen strahlenden
Augen an . Um ihren Mund spielte schelmisches Lächeln.
„Vielleicht kommen Sie inzwischen einmal nach Hamburg ?"

Er dachte daran , wie er im Winter verschiedentlich nach
Hamburg gefahren war , Kobben aufgesucht hatte , mit dem
es eigentlich durchaus nichts zu verhandeln gab . Aber —
man sah dann Eise . Warum mußte denn das sein ? Daß
man sehnsüchtig hin und her sann , wie man das Mädchen
Wiedersehen konnte ? Nein , das war ja alles unnötig , so
unnötig.

„Liebe, liebe Eise Kobben "
, bat er leise , „bleibe hier!

Immer ! Bei mir ! Bei mir , Eise !"
Ganz dicht stand die schöne, braune Eise Kobben vor

dem hochgewachsenen Friesensohn , dem Sproß eines uralten,
reichen und elen Bauerngeschlechts.

„Ach , wie lange habe ich darauf gewartet , Dieter
Mojen , auf das Wort , das Dein Blick mir schon so lange
gesagt hatte "

, seufzte sie mit lachendem Munde und ein
klein wenig Zucken um die Lippen von Tränen.

Da beugte sich Mojen und küßte den rotsamtenen
Mädchenmund . —

Bei der Rückfahrt trug Kobbens Kahn seltene Fracht:
zu allem Obst, das den Kiel ins Wasser drückte , daß er
silberne Furchen zog, ein richtig glückseliges Brautpaar.
Vater Kobben aber dachte später in Hamburg darüber nach,
wie dumm es gewesen sei , sich jahrelang über Eises Be¬
ziehung zur Lühe den Kopf zu zerbrechen. Hätte er nicht
auch gleich wissen können, daß solche Beharrlichkeit bei
Mädchen nur eine Ursache hat : die Liebe.

Rot o»r für die Senerwehr
Autohändlersorgen in Uebersee . — Die „giftige Stunde"

in Indien . — Eine eigenartige „Einbahnstraße"
Von Günther Erlenbeck

Einer großen Kraftwagenfabrik , die ihren Absatz er¬
weitern und auch auf den südamerikanischen Markt aus¬
dehnen wollte , begegnete vor einiger Zeit ein seltsames
Mißgeschick. Man hatte einen neuen , für die in Frage
kommenden Verhältnisse besonders geeigneten Wagen ge¬
baut , ihn ungewöhnlich gut ausgestattet und nun ein
Dutzend davon an die Vertretung in Lima geschickt . Da
der Verkaufsleiter daheim die Vorliebe der Südamerikaner
für lebhafte Farben kannte , so war dafür Sorge getragen,
daß alle Wagen einen knallroten Anstrich erhielten . Die
Sendung ging ab , traf in Lima ein , aber schon kam auch
ein verzweifeltes Telegramm der mit der Einführung be¬
auftragten Firma . Die Wagen seien nicht nur völlig un¬
verkäuflich, sondern man dürfe sich in ihnen nicht einmal
auf der Straße sehen lassen, wolle man sich nicht der Gefahr
aussetzen, auf der Stelle verhaftet zu werden . Der Ver¬
kaufsleiter hatte nicht gewußt , daß in Peru der rote An¬
strich ausschließlich den Fahrzeugen der — Feuerwehr Vor¬
behalten ist!

Auch Japan gehört zu den Ländern , wo man rote Kraft¬
wagen nicht schätzt , da dies die Farbe der auch dort nicht
beliebten Kommunisten ist . Ebensowenig darf aber der
gewöhnliche Sterbliche in einem kastanienbraun gestrichenen
Auto fahren , denn ein Gesetz behält diese Farbe der kaiser¬
lichen Familie vor . Und auch gelb gestrichene finden keinen
Absatz , weil gelb als Farbe der Trauer gilt wie Weiß in
China , wo der Händler denn auch keinen weißen Wagen
los werden würde . Einzelne Teile Indiens wieder verab¬
scheuen grüne Kraftwagen als unglückbringend, denn Grün
ist die Farbe Pawas , des Satans der Hindus . In anderen
Teilen des weiten Landes kauft wieder niemand ein
schwarzes Auto.

Doch nicht nur die Farbe macht dem europäischen Auto¬
händler , der nach Uebersee verkaufen will , allerlei Sorgen.
Noch manche andere Besonderheiten seiner zukünftigen
Kunden können ihm Kopfzerbrechen verursachen. So ist
z . B . in Japan kein Wagen zugelassen, bei dem das Schluß¬
licht gleichzeitig mit den Scheinwerfern vorn angezündet
werden kann . Vielmehr muß elfteres mit einem beson-
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deren Hebel versehen sein , der hinten am Wagen befestigt !
ist und den Fahrer zwinat , diesen zu verlassen und sich so -
unbedingt davon zu überzeugen , daß sein Schlußlicht auch i
brennt . Eine Eigenart Japans sind ferner große Schutz- !
flächen aus Jummi die bei nassem Wetter in besonderen j
Rahmen über den Rädern angebracht werden müssen , um j
zu verhindern , daß der aufspritzende Schlamm die Fuß - j
ganger trifft.

Das „Reich der aufgehenden Sonne " verlangt über¬
haupt allerlei vom Kraftwagenbesitzer . So muß jedes
Auto zwei Hupen haben , eine elektrische und eine gewöhn¬
liche , damit , wenn die eine versagt , gleich Ersatz da ist . Zu¬
dem gilt die Vorschrift , daß jede Kraftdroschke neben dem !
Fahrer noch einen Gehilfen mitführt . Dieser hat eigent - i
üch nie etwas zu tun und beschäftigt sich daher gewöhnlich i
damit , die zweite Hupe zu betätigen . Und da 80 Prozent
aellr Autos in den Städten Kraftdroschken sind , kann man
sich den Spektakel dort unschwer vorstellen.

Eine große amerikanische Firma hatte eine umfang¬
reiche Sendung ihrer Kraftwagen nach Bolivien mit den ?
damals gerade aufkommenden elektrischen Zigarrenanzün - ?
dem versehen . Durch diese Vorrichtung wollte man den !
Käufern einen besonderen Anreiz geben , erreichte aber
gerade das Gegenteil . Man übersah nämlich , daß in der s
südamerikanischen Republik ein Streichholzmonopol be- r
stand, das andere Zllndmittel nur gegen eine Abgabe zu - i
ließ ; infolgedessen mußte jeder Käufer eines mit dem elek¬
trischen Zigarrenanzünder ausgestatteten Wagens eine
Sondersteuer entrichten.

In anderen Teilen der Welt ist wieder auf den Aber¬
glauben der Bevölkerung Rücksicht zu nehmen . So vor
allem in Indien , wo in gewissen Teilen des Landes an
einem Dienstag oder Sonnabend kein Mensch ein Auto
kaufen würde . Ja , ein Händler , der einen schon verkauf¬
ten Wagen zu einer gewissen unglückbringenden , der so¬
genannten „giftigen Stunde " seinem Kunden abliefern
wollte , hätte es für immer mit ihm verdorben . Der Aber¬
glaube spielt auch bei der Verkehrsregelung eine große
Rolle , denn zu bestimmten Zeiten darf man nicht in öst- !
sicher , zu anderen nicht in westlicher , nördlicher oder süd - j
licher Richtung fahren . r

Im übrigen findet gerade in Indien der Kraftwagen !
immer weiteren Eingang . Z . B . zieht jährlich etwa eine !
Million frommer Pilger nach Benares , und von ihnen i
bedienen sich immer mehr des schnellen und bequemen f
Autos . j

Zur Frage der Verkehrsregelung sei noch ein interes - ?
santes Beispiel aus Norwegen erwähnt . In der Nähe von !
Stavanger liegt das lange , tief eingeschnittene Dyr -Tal,
durch das nur eine einzige , noch dazu sehr schmale Straße
führt . Da ein Ausweichen auf ihr nicht möglich ist , bewegt
sich laut gesetzlicher Vorschrift der gesamte Verkehr am
Vormittage nur bergauf , am Nachmittage ausschließlich
bergab . Es ist dies wohl die eigenartigste „Einbahnstraße " t
der Welt . j

Peters Seriensahrt j
Skizze von Oskar Karich j

Peter , der Sohn des Reitpfuhlbauern Alban Eogenegg , liebte f
die väterliche Scholle mit ganzer Seele . Wenn Liebe sich in j
Arbei « ausdriicken läßt , dann mußte es bei ihm eine ganz heiße ^
Liebe sein Vaterhaus und Heimat bildeten seinen ganzen Le- r
bensinhalt , — bis ein Mädchen mit blonden Hängezöpfen ins j
Dorf kam Das war zu den großen Ferien , als er das letzte r
Jahr zur Schule ging . Beim Anblick der lichten Mädchengestalt c
schaute er unwillkürlich an sich hinunter , auf seine abgeschabte ?
Lederhose und seine braungebrannten Füße . j

Sie hieß Inge und war im Psarrhause zu Besuch . Lachend ^
fragte sie ihn , ob er denn noch zur Schule gehe . Er sei doch schon s
groß und breit wie ein Mann . Er wurde ganz rot und ant - >
wartete nicht. Da lachte sie noch mehr, und er drehte sich um s
und lief fort . i

Ferien, Ferien . . . Das Wort bedeutete für Peter Arbeit,
wie für alle Landbewohner . Arbeit mit Einsatz der ganzen
Kraft . Ernte , Ernte . . . Doch diesmal war die Erntearbeit für
Peter ein herrliches Spiel , denn wenn er beim Abendläuten auf
seinem dicken Braunen vom Felde heimritt und am Psarrhause
vorüberkam , stand die Inge am Zaun und rief : ,,

'n Abend,
Peter, kommst Du dann noch ein bissel 'raus ? " Peter nickte , und
sein Herz hüpfte vor Lust. Traumhaft schöne Sommerabende
waren das für ihn . Mit den Vauernmädels tanzte Inge auf
dem Dorfanger , und er spielte dazu mit seiner Mundharmonika
aus . Dann erzählte sie von der großen Stadt und von ihrem i
schönen Vaterhause . Solch feine Ferien hatte Peter noch nie !
erlebt . i

Als Peter konfirmiert wurde , schickte der Vater den Knecht :
fort . „Wir sparen dadurch viel Geld"

, sagte er zur Mutter , „der s
Peter ist groß und stark .

" Peter freute sich darüber , und die s
Mutter streichelte ihn . j

Er stand dem Vater treu zur Seite und arbeitete mit einem i
heißen Stolz , der ' manchen Bauernsöhnen eigen ist, die in ihrer i
geliebten Scholle ein kleines Königreich erblicken . Einmal stieg j
er vom Wagen und legte die Hand auf die rauchende Erde , i
»Warm wie ein Ofen ist sie

"
, sagte er und freute sich. s

Nach Feierabend — das war oft sehr spät — kam einmal ein
Schulkamerad zu ihm und erzählte ihm von seinem neuen Be-
A Techniker wollte er werden . Er lernte jetzt in einer großen
Maschinenfabrik . Peter vernahm wahre Wunderdinge . „Und

ist es dort "
, sprach der Schulfreund , „gemütliche Pausen , :

um vier Uhr nachmittags ist Schluß. Jeden Abend, ehe wir j
uuch Hause gehen, wird ein Bad genommen . Zackig , sage ich r
E , und Ferien gibt es auch . Na , für heute — gute Nacht." >

Peter konnte lange nicht einschlafen. „Pausen machen "
, dachte ^kr, „das geht bei uns nicht. Nm vier Uhr Feierabend machen z

und jeden Tag ein Bad nehmen , das geht auch nicht. Ferien ? ?
äerien sind fein . Da kommt die Inge . . . Keine kann so tanzen !
wie sie Inge , Inge . . .

" Peter schlief ein und träumte einen !' usien Traum von der Inge . i
Die Ferien waren da , aber die Inge kam nicht. Fragen mochte ^r niemanden . Er hatte auch keine Zeit , lang « darüber nach- r

L - denn die Ernte war da. Die Arbeit sang ihr Lied . ?
^ ^ ichlied , Peter stand im glühenden Sonnenbrand auf !
^ oggenfelde, an dessen Ende der Bahndamm vorüberfiihrte . -
-L? " > ^ " " einem steilen Hange und mußte mit der Sense !

8 mäht werden In kurzen Zeitabschnitten donnerten die Züge >

an ihm vorüber . Ferienzllge mit lachenden Menschen. Peter
mußte an seinen Schulkameraden denken . „Es ist doch sonder¬
bar "

, meinte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn,
„die fahren jetzt in die Ferien . — Ob die Inge noch kommt?"

Ach , welche Hitze ! Der Kamerad hat recht , es ist schon eine
Schufterei bei uns . Grimmig , mit widerstreitenden Gefühlen
packte er die Sense und mähte breite Schwaden,

Am Rande des Feldes , gerade am Bahndamm , blühten Korn¬
blumen . Die mochte Inge am liebsten . Ein Gedanke durchzuckte
Peters Kopf : „Einen Strauß Kornblumen der Inge in die Stadt
bringen . Meine Ferienfahrt wird das . Morgen ist Sonntag.
Morgen fahr ' ich .

" Und schon sammelten seine ungelenken Finger
die blauen Blumen zu einem Strauß . Auf dem Heimwege ver¬
steckte er ihn

„Morgen wird gemäht "
, empfing ihn der Vater.

„Ja "
, schluckte Peter und trat in den Stall . „Ich fahre aber

doch"
, murmelte er, „denn Inge ist krank, sonst würde sie be¬

stimmt gekommen sein .
"

Peter fuhr . Die Räder stampften : „Inge , ich komm '
. . . Inge,

ich komm '
.
" Nur die Blumen wollte er ihr bringen , dann die

Stadt ansehen, all die Straßen , durch die sie täglich schritt.
Ihre Heimat ! O . was wird das für ein Ferientag!

Es war eine feine Straße , in der Inges Vaterhaus stand.
Ihm wurde ganz beklommen zumute . Gepflegte Gärten um¬
gaben die Häuser . Er wischte sich den Staub von den Schuhen,
als er vor Inges Haus angekommen war . Was sollte er nur
sagen? Doch die Tür ging auf und ein großer Herr mit einem
tiefernsten Gesicht trat in den Garten . Peter zog den Hut:
„Ich bin Peter Eogenegg . Ich bringe der Inge einen Strauß
Kornblumen — die hat sie so gern ? Sie ist wohl krank ?"

„Lieber Peter "
, sagte der Herr mit bewegter Stimme , „die

Blumen will ich gern in ihre Hände legen. Inge hat eben ihre
große Ferienfahrt angetreten"

„Inge , — Inge ist . . .
"

„Inge ist tot .
"

Peter rührte sich nicht Er glaubte es nicht, und er hörte
wie von fernher Inges Vater erzählen , das geliebte Mädchen
habe gestern wieder aus vierzehn Tage in Peters Dorf fahren
sollen . Auf dem Wege zum nahen Bahnhof wurde sie beim
Ueberqueren der Straße vor den Augen ihrer Mutter von einem
Kraftwagen überfahren . Eben hatte sie der Tod von ihren
Schmerzen erlöst

Peter wußte später nicht mehr , wie er zum Bahnhof gekommen
war . Er saß gefühl - und gedankenlos im Zug und hörte nur
das Stampfen der Räder.

Die Heimatnähe rüttelte ihn wach . Er weinte still und achtete
nicht auf die Leute , die neben ihm saßen. Dann trat er ans
Fenster und sah mit feuchten Augen auf die vorübergleitenden,
goldbraunen Aehrenfelder . Es war ihm , als wenn sie sich vor
ihm neigten , und er fühlte die Senfe in seiner Hand.

Der RetlmWörtel -er Löste
Flugzeug -Absvringerinnen

Von Ludwig Wiegand.
Die Sehnsucht des Menschen nach der vogelfreien Bewegung

in der Luft kam zu allen Zeiten der Menschheitsgeschichte auch
durch den kühnen Sprung in die Luft zum Ausdruck. Von sagen¬
haften und geschichtlichen Persönlichkeiten wie beispielsweise dem
Griechen Heran und dem demschen Siegfried wird uns immer
wieder berichtet, daß sie im Sprunge Uebermenschlichesund Küh¬
nes leisteten . Dabei bandelte es sich nicht nur um den Weit - uitt>
Hochsprung, sondern auch um den Tiefsorung . Im großen Stil
ist diese Art des Sprunges erst ausgeiübrt worden , als es den
Menschen gelang , sich mit dem Freiballon zum ersten Male auf
längere Dauer von der Erde zu lösen. Unmittelbar nach der
Erfindung der Mongolfiere traten auch schon die Fallschirmkon¬
strukteure auf . Sie setzten sich selbst als Versuchsobjekte ein,
sprangen aus geringen Höhen ab und landeten meist sehr unsanft
auf der Erde . Erschütternd ist die Tat eines kühnen Springers,
der auf den abwegigen Einfall kam , seinen Fallschirm nach dem
Vorbilde übergeklappter Regenschirme zu konstruieren . Der Mann
behauptete , daß gerade der schon übergeklappte Fallschirm die
größte Sicherheit böte, da er eben durch den Luftdruck nicht
mehr überklappen könne . Die Reibung des Schirmes mit der
Luft würde die Fallgeschwindigkeit soweit dämpfen , daß man mit
dem Schirm sicher auf der Erde landen könnte, wenn man nur
aus genügend großer Höbe abspringe . Es war eine Idee , den
Gedanken der Luftdruckbremse, der unter anderen Bedingungen
so außerordentlich segensreich gewirkt hat , so vernarrt , daß alle
Warnungen an ihm fruchtlos abprallten . Er sprang von einem
Kirchturm ab und wurde selbstverständlich zerschmettert aufge¬
funden , — Die Erinnerung an diesen „Erfinder " belebte kurz
vor dem Kriege ein deutscher Epigon in Berlin . Eines Tages
erschien auf der Plattform der Siegessäule ein Mann mit einem
übergeklappten Regenschirm, schwang sich über das niedrige Git¬
ter , entfaltete seinen Schirm , sprang und endete dann auf den
Steinfliesen des Sockels der Siegessäule , ebenfalls entsetzlich
zerschmettert.

Inzwischen hat man den Fallschirm längst so konstruiert , daß
die lleberklappgefahr nicht mehr in Betracht komm : . Der Eifer
der Konstrukteure richtet sich viel stärker darauf , ein rechtzeitiges
Entfalten des Schirmes zu erzielen . Rechtzeitig bedeutet in die¬
sem Falle nicht die blitzschnelle , sofortige Entfaltung des Schir¬
mes, sondern eine Oeffnung in genügend großer Entfernung
vom Absprungsobjekr und gleichzeitig in genügend grobem Ab¬
stande von der Erde.

Im Verlaufe des Weltkrieges bat er unendlich vielen Fällen
den todesmutigen Beobachtern in den Frei - und Fesselballons
das Leben gerettet , selbst noch in den Augenblicken, in denen
der Ballon bereits in Brand geschossen war . Sogar der rettende
Absprung aus dem brennenden und stürzenden Flugzeug gelingt
schon in vereinzelten Fällen.

Der neuzeitliche Fallschirm entspricht all diesen Voraussetzun¬
gen jetzt schon in nahezu idealer Form , wenigstens , wenn er von
der Hand seiner Konstrukteure bedient ist. Einem deutschen Er¬
finder sind schon sichere Absprünge aus 30 und 25 Meter Höhe
geglückt . Deutsche Techniker haben ihre Erfindungen sogar bei
den Luftflotten fremder Mächte als unbestrittene Bestleistungen
der Fallschirmkonstruktion unterbringen können.

Bei ihren Bemühungen um den Nachweis einer leichten Hand-
habungsmöglichkeit des Absprunggerätes sind die Konstrukteure
dazu gelangt , sogar Frauen als Flugzeugabsvrinserinnen aus¬
zubilden . Eine dieser mutigen Damen , die weil über hundert
Absprünge ausgeführt hat , erzählte dem Verfasser, daß sie nur
in einem einzigen Falle eine schwere Verletzung durch Beinbruch
davontrug oder höchstens durch Landungen im Meere in zu gro¬
ßer Entfernung von der Küste in ernstere Gefahr geraten sei.

I Das Abtreiben des Fallschirmes durch den Wind ist in der Tat
! eine besondere Gefahrenquelle für den Flugzeugabspringer . Der

Verfasser sah die erwähnte Dame einmal bei einem Probesprung
aus dem Zaune in der Nähe eines Eisenbahndammes in dem
gleichen Augenblicke landen , als an dieser Stelle ein Schnell¬
zug vorbeisauste . Die Flugzeugabspringerin war Lurch weniger
als eine Zeitsekunde und weniger als 2 Meter Luftraum von
vem sicheren Tode auf den Schienen getrennt . Der Nachteil des
Abtreibens tritt umso stärker in Erscheinung, je höher der Ab«
sprung erfolgen muß.

SoKabfvringende Fallschirmbenutzer sind sehr häufig gegen
Schornsteine oder die Reservoire von Gasanstalten gedrängt und
dabei zuweilen zerschmettert worden . Die einzige Sicherheit vor
solchen Zufällen scheint darin zu bestehen, daß man den Schirm
erst in geringerer Höhe betätigt . Ein amerikanischer Sergeant
der Fliegertruppe , L . Bose , hat kürzlich für die Lösung dieses
Problems den ersten entscheidenden und überaus kühnen Schritt
getan . Er stürzre sich mit dem Fallschirm von einem Bomben-
flugzeug aus 1000 Metern in die Tiefe und entfaltete den
Schirm erst in 500 Meter Höbe über dem Erdboden , ein Ver-
such , der zu den Höchstleistungen menschlichen Mutes und mensch¬
licher Geistesgegenwart gehört . Wie beklommen schaute man
schon einem Absvringer zu , der zunächst wie eine Puppe durch die
Luft saust und nach einem Sturze von 30 Metern den Fallschirm
endlich zum Oesfnen bringt . Schon als Zuschauer erlebt man da¬
bei immer wieder die grauenhafte Vorstellung des Aufklatschens
eines Menschenkörvers auf dem harten Erdboden . Dieser ameri¬
kanische Flieger lieb sich 500 Meter tief durch die Luft abfallen,
ehe er sich für die weiteren 500 Meter seinem Fallschirm anver -,traute . Er verschweigt nicht , daß er stoße Angst gehabt hat , als
er sab , wie er sich mit erschreckender Schnelligkeit Sekunde um
Sekunde mit vorgestrecktem Kopf dem Erdboden näherte . Er
mußte sogar noch den Sturz durch ein Luftloch abwarten , ehe er
das Gefühl der Sicherheit bekam , daß der Schirm ihn trug . Im
verabredeten Augenblicke öffnete er den Schirm in der richtigen
Höbe . Es ist psychologisch interessant , daß der Mann behauptet,
es sei ihm bei dem Sturze mit nichtgeöffnetem Schirme gayr
wohl gewesen, nur habe er llnlustgefüble gehabt , den Schirm zu
öffnen , aus Furcht vor dem Ruck, den die Entfaltung des Schir¬
mes mit sich bringen mußte . Er verspürte dann noch einen Stob
nach dem Ziehen der Leine , als würde ihm die „Seele aus dem
Leibe gerissen"

. Aber das Experiment ist geglückt und hat die
Menschheit wieder ein Stück der Zeit näher gebracht, da der
Fallschirm der nie versagende Schutzengel der Flieger und der
Luftschiffer ist . Gegenwärtig wird schon der Versuch gemacht,
ganze Flugzeuge mit ihren Reisenden durch Riesenfallschirme k«i
Gelegenheit eines Unglücks rechtzeitig abzufangen.

Aphorismen
Von Clara Blüthgen

Arbeiten heißt für den Fleißigen , seiner Natur Genüge
tun , für den Faulen , sich geißeln.

Am Lebensbaum hängen die süßesten Früchte oben ; nur
sind unsere Knie oft zu steif geworden , um sie herunter
holen zu können.

*

Für jede Frau hält es sehr schwer, die große Wahrheit
zu begreifen , daß sie — die gleiche Leidenschaft voraus¬
gesetzt — im Leben des geliebten Mannes nicht den hun¬
dertsten Teil bedeutet wie er in ihrem.

Glauben können heißt unsterblich sein.
*

Größe ist eine Genugtuung für Gott , der uns nach
seinem Bilde schaffen wollte.

Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Vuchdruckerei, Altensteig.
Für

"
die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig La » I.

Die sparsame Hsusfean
verwendet Maqm S Würze,
dennschon wenigeTropfen machen dünneSuppen,
Fleischbrühe , Gemüse und Soßen sofort wohl¬
schmeckend und bekömmlich . Vorteilhafter Bezug
in groß . plombiert . OriginalflaschenzuRM . 6,50.
Verlangen Sie ausdrücklich Maggi ' s Würze.

Geschäftliche Mitteilungen
In wirtschaftlich schwerer Zeit muß die Hausfrau beim Einkauf
für die Küche doppelt darauf achten, daß sie nur gute Ware er¬
hält . Daß sie dabei in erster Linie auch die altbewährten
Maggi -Erzeugnisse (Würze , Suppen und Fleischbrühwürfel)
bevorzugt , ist nicht zu verwundern , denn Maggi 's Erzeugnisse
haben sich allzeit als treue Helfer erwiesen . Wer sie verwendet,
spart Geld , Zeit und Arbeit.

„Osteosan". Jungvieh macht immer Sorgen , und jeder Tier¬
halter ist froh , wenn es die ersten Monate gesund überstanden
hat . In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle sind die Auf¬
zuchtkrankheiten auf Mangel an den beiden Vitaminen ^ und I>
zurückzuführen, denn macht den Körper widerstandsfähig
gegen Erkrankungen und fördert außerdem das Wachstum , und
v verhütet die engl . Krankheit , die als Lähme , Steifbeinigkeit,
Krampf , Kümmern und Ballonleib auftritt . Das beste Vor-
beugungs - und Verhütungsmittel ist erwiesenermaßen emulgier¬
ter Lebertran . Die aufsehenerregenden Erfolge , die nun gerade
mit M . Vrockmanns Vieh -Lebertran -Emulsion „Osteosan"
(Mischfutter im Sinne des FMG .) erzielt wurden , gründen
sich auf hie Tatsache , daß diese Rmulsion ständig unter fach-
männistWr Aufsicht hergestellt und dauernd auf ihre Wirkung
hin beobachtet wird . Die Vitaminwirkung des „Osteosan" ist
500 mal größer als die der Vollmilch und dazu enthält es noch
wertvolle Eiweitzstoffe und aufbauende Mineralsalze . Zur ge¬
sunden , verlustlosen Aufzucht aller Jungtiere und als produk¬
tionsförderndes Beifutter für Alttiere zur Zeit des Grünfutter¬
mangels ist daher „Osteosan" in einer modernen Viehwirtschaft
nicht mehr zu entbehren . Allen Interessenten sei auch der Bezug
der neu erschienenen 4 . Ausgabe von „M . Brockmanns Ratgeber
für Tierhalter und Züchter" empfohlen . Das Buch wird von
jeder Verkaufsstelle oder direkt von der Fabrik kostenlos und
unverbindlich abgegeben.
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schützt sicher die eiiveitz - »nd stark vitaminhaltige
Bich - Lebertran - Emulfion <M,schfutter)

M . Drockmanns „Osteosan"
Wirkt verblüffend schnell! Keine Kümmerlinge mehr!
Erstaunliche Tchnellwüchsigkeit ! Glänzend bewährt bei
Geflügel , viele Wintereier I - Unser »Ratgeber " <4 .Aus¬
gabe ) zeigt , wie mau richtig füttert ! - Gratis erhältlich
in unseren Verkaufsstelle » oder direkt durch
IiiI. Si 'oi:kinai >nlN »»»n . bul »'.m .d.>t .,l .oIpng -kuti '. Z2g

In Altensteig bei : Fritz Schlumberger , Schwarzwald-
Drogerie ; Fritz Herrlen, Löwen-Drogerie , Haus Kalten¬
bach . In Simmersfeld bei : Jacob Hanselmann,
Eemischtwaren . In Wald darf bei : C . L . Nagel Nachf .,
I . Gulden . In Zwerenberg bei : W . Hammann,
Eemischtwaren . In Spielberg bei : Carl Schneider.

In Egenhausen bei : Alfred Kuchler.

8ie ksvsn gul souiSMI
vorn » 81e nur

kl3kg8 Lwikvsvlimslll?kunät
- .50, 1 .-

klsig '8 »sßsprwlsvsekmsni 55. 1

kisis 's ki'ieM'icrisäQ^ si'rurievsck
kisis'8 oigs-rwievseiz g r.

in Paketen ä 2V nncl 25 kleaniA vervenclen.

s i ' l' oLem » svstt.

kritr klsis . Llmäilorsi . M8ü8lk !s . j

nur Zapf
dürfen Sie wählen, wenn Sie einen wirklich guten

haben wollen.
Für 100 Liter franko nur RM . 4 .—, mit Heidelbeer

RM . 5 .—, Spezial weiß extra RM . 6 .— .
Seit mehr als 50 Jahren bewährt und unerreicht.

D Tausendevon unverlangten Anerkennungenbeweisen die Güte D

MmitteWrll A . Zapf . MSarmersbach 383 Bad.

vsr voUsIIiistts Sinksui liegt nickt
einrlg uod siisio im alscirlgsnv,s !ss . socdem ist weit msöc eins
rmgsds- Ousiitst. krst dis gutsvusütstru olsdrigem k̂ siss gibt Iknsn dis 6s-
wst»', ^icbtig gcksun ru bsdsn. v/iebsböa seit Ssstscsc unss^ss vstsi'cstimsps . .Oosiitst in srstsr

l-iais" stets cils gföLis /».ufms ^kssmksit gewidmet, kdsivsih-külmSiIsr, iislimsrctzmss , Lummsteiisn usw . sind über 30 dr>Ms als
gut bekennt . Sitte !sssn Sie bisrru dis Zeugnisse in unserem
fletsiog, welcNsn wir ibnen gern grstis und tränke russndsn.
kösiveih -vecksk, 8§ lik;ck ^ srkenberg 151
ssNrrsddsu- bsistungstsbigksit pro V/oeNs 1000 SdsIwsiLredsrSieder über >/, liililllon c0 » I « »I0ril6 » r gellesert
Omsstr im debrs 1929 : 35594 Stück LdsiwsiS - fsbrrSdsr
und Sdsiwsiü -NIsNmssckinsn . beut notsrisiisr Urkunde des
i-isrrn ascNtssnwsit vr. Nisndt in Sründsrg beträgt des
Vermögen der firme msbr eis eins dtiliien stsicNsmsrk . —
Sswsiss versiebender/tngsdsn beim : finsnrsmt in Srünbsrg,ferner Lermstsdtsr und Nistiensibsnk und vsutscksn Senk

und Oiscentegsssiiscbett in Srünbsrg In Lcbie »isn >»
« « LS»' -Sr..'
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empfehlen wir:

vllngemMei
Thomasmehl . Kalisalz , Kaimt, Super¬
phosphat, Ammoniak, Kalkstickstoff,
Kalksalpeter , Niirophoska , Aetzkalk,
Harnstoff.

8ss«i»uem
Original-Kirsches-Stahlroggen

» „ -Nordlandweizen
„ Steiners roter Tiroler- Dinkel

hierzu:
Trockenbeize Abarit B

Beizapparate können ebenfallssehr
preiswert durch uns bezogen werden

LMW. MW - II. MWMnIlW
eingetr . Genossenschaft m. b. H.
Altensteig , Nagold und Umgebung
Geschäftsstelle . Fernsprecher Nr .85
blö . Bestellungen auf

moswvsi
bitten wir raschmöglichst auszugeben.

D. O.

Zu verkaufen
ca . 3 —400 cdm

is seasnwns Mienen
trocken , in Stärken von 12 , 15 , 18 , 20 , 26 , 30,
35 , 40 . 50, 60 und 70 mm
ca . 100— 120000 qm Is prima

IllMer-Eichen-Mefsersouroiere
8/10 und 1 mm stark . Bei größeren Partien
Zufuhr durch Lastauto . Offerten erbeten an

Rob . Bürkle , Drmpfsäge - und Hobelwerk, Kistenfabrik,
Pforzheim.

niisnenvp
monatl . Mk. 500 .— und Prozente. Fabriklager und Inkasso
bedingt nach Bezirksgröße MK. 750. — bis 3000 .— selbstver¬
waltende Barsicherheit . Recllitütsnachweis geboten und ver¬
langt. Offerten unter 12 780 an Ala -Berlin W. 35.

Bei genügender Beteiligung findet Anfang Oktober in
Nagold auf Wagen der Württ . Landesfahrschule zu den

bekannt günstigen Bedingungen wieder ein

KrMM 'Wtturs
statt . Interessenten werden gebeten , sich schriftlich oder
telefonisch mit der

Württ Karrdesfahrschule G . m. b . H.
Ulmerstr . 196 . Stuttgart Tel . 40 760 u . 41 606
in Verbindung zu setzen.

Ausbildung auf eigenem Wagen wird jederzeit , d . h.
nach vorheriger Vereinbarung am Platze des Kursteil¬
nehmers vorgenommen.

Anmeldungen werden auch von unserer
Filiale Ealw , Neue Stuttgarter Straße 886

Fernsprecher Nr . 234 entgegengenommen , bei der
Interessenten jederzeit Auskunft erhalten.

Empfehle

I » . Spezial Nnllmehl
Weizenauszugsmehl „ Neck argold - in5u . lOPfd..
LSckch., Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Leinmehl,
Rais - rmd Maismehl , Soyaschrot, Erdnußmehl,
Geizen und Gerste , Plata -Haber , Torfmelaffe,
Malzkeime , Fischmehl , Kälbermehl, Speise- und
Viehsalz, Darrmalz für Brenner, Futterkalb

Künstliche Düngemittel.

Server bringe mein
i» empfehlendeErinnerung.

M . Schuierle . NlteufteiK

! ZAmtilLOks

vüi ' o - iwiikei
ÜQÄSN 2Ls

Woüs

Äemwolle
^ uriübsrtroffsri ^

Klaltbcu-Xsil

lii ollsk) W

in äer

8W" Leactilsn 8is unsere Lcksukenster.

Bestellungen auf

NAlkMt
SlirNrittlie»

nimmt entgegen

Heinrich Walz
Altensteig

Karlstr. — Telefon 116.

AobbUMm., lLtriZsrdettarr,kolat̂ <Lat»al^ »s svete«, IffMlMlil« >
ic« tal.tr. l^mmmSdaltadrlk8*bl -N»«S4

assw
in Schürzenzengle

Hemdenflanelle
Kleiderstoffen
Wachstuche

in schöner Auswahl
weit billiger wie Stück¬

ware bei

WMMMllW

Vateutburv
mcllLgAucn

S7lMAfls. «SäIMIi.4.
rs,.rssM «rsi. p?m!»

jkergrmentpriiier
empfiehlt die

W. Mlek'
siSe Buchhandlung.

A.ltLNStLlg.

„ Mele"
ftlilchLentmfugsrv
8u .ttLvm.aset)merv

hat su ssÄbvrkpveisLN
vovvstig.

Kscvl fttenßlev sen.
Eisenhsnctlung

beim neuen Voüamt.

! ^ kst. « enn Lis la
öer trockeve ^
^ be^ Lea .^ -

! Vrust-Lllkswel

ÄAS 'TH
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lanseo Sie stets

Schwarzwald - Drogerie Fritz
Schlumberger; Lorenz Luz jr. .2nh . E. Beck ; I . Wurster
Nachf . Fr . Eckhard.
In Egenhausen Ehr . Beilharz

Kaltenbachs Nachf.
3n Pfalzgrafenwetler Apo¬

theke Carl Rettich
und wo Plakate sichtbar.

frei mit, was meine Frau
schnell und billig kurierte.
15 Pfg. Rückporto erbet.
Müllek , Obersekretär a . D . l

Iresden 264 j
Neustädter Markt 12 . s

Jedem , der an

Japan . Feenlilie l
Köstl . duftende Blumen unter den
Weihnachtsbaum. Herrlicher Blü¬
tenflor in der Advents- u . Weih¬
nachtszeit. Braucht keine Erde!
Kultur kinderleicht . Jetzt Kultur¬
zeit ! 5 einwandfreie Knollen
RM . 2 .95 , 10 Knollen RM . 4 .75

franko Nachnahme.
Friede . SchoePS , Blumenmerk¬
würdigkeit., Naumburg a . Saale

Oststr. 86.

OSVLM -1. LMPLN

Zlehsvungs-
matemscl sie.

empfiehlt billigst

ssv. ffenßleV
sslasehnevel unct ) nstsll.-

Ssschäft
^ ltenstelg.
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